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VORWORT


Die Verwendung von Heilpflanzen hat eine lange Tradition. Sie ist so alt wie die Menschheitsgeschichte. Hochprozentige Urtinkturen konnten jedoch erst mit der Erfindung der Destillation hergestellt werden.


Die Tradition des Alkohol-Destillierens kam im 13. Jahrhundert in Europa auf. Sie wurde von den mittelalterlichen Alchemisten verfeinert. Besonders Paracelsus hat sich mit der Herstellung von alkoholischen Pflanzenauszügen hervorgetan. Namhafte Ärzte und Homöopathen hatten und haben damit Erfahrung. Dieses Büchlein soll dem Therapeuten und Anwender eine Gesamtschau über die Möglichkeiten der Behandlung mit Urtinkturen und ihren Einsatzbereichen geben.


Um die Leser möglichst umfassend zu informieren, wurden traditionelle Heilpflanzen von Rademacher, bewährte Arborivital-Tinkturen von Cooper sowie wichtige Organmittel von Burnett, einem bedeutenden englischen Homöopathen, einbezogen.


Überliefert ist der sogenannte Coopers-Club in England. Es war der Arbeitskreis von „Miasmatikern“, wie Clarke, Burnett, Cooper und Skinner. Die Herren trafen sich regelmäßig an Wochentagen abends in einem Londoner Club, um therapeutische und medizinische Probleme zu diskutieren. Die Homöopathen in England waren nicht nur zu dieser Zeit eine kleine verfolgte Sekte und wurden von den Schulmedizinern von „oben herab“ betrachtet (Chitkara). Doktoren und bedeutende Patienten mieden jeden Kontakt mit den Homöopathen. Von Burnett stammt die Aussage: „Die Chirurgie genießt in der Gesellschaft ein würdiges Ansehen, die Homöopathie wird verleumdet und mißachtet“. Diese Meinung scheint man heutzutage wieder zu teilen, leider.


Dieser Leitfaden enthält die 80 wichtigsten pflanzlichen Urtinkturen aus der Phytotherapie, der Traditionellen Chinesischen Medizin und der Ayurvedischen Medizin.


Angesichts der Zunahme von Antibiotika-Resistenzen und des schnellen Mutierens von Viren wurde die Sammlung durch antibiotisch- bzw. antiviral wirkende Tinkturen nebst ihren Bezugsquellen ergänzt.


Wichtiger Hinweis:


Bitte beachten Sie äußerste Sorgfalt bei der Anwendung oder Verordnung der aufgeführten pflanzlichen Tinkturen. Bei unklaren Beschwerden sollten Sie fachkundigen Rat einholen. Nehmen Sie hierzu bitte Rücksprache mit Ihrem Arzt, Heilpraktiker oder Apotheker. Viel Erfolg bei der Anwendung der Urtinkturen.
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ORGANOPATHIE


Der Begriff der Organopathie oder Organotropie umfasst die spezifische direkte Wirkung von Arzneien auf bestimmte gezielte Organe (Zielorgane, Körperteile, Organsysteme). Die Organopathie ist Bestandteil der vielzähligen Lehren innerhalb des großen Homöopathie-Begriffes, um akute sowie chronische Krankheiten zu heilen. Es ist die Lehre des Wirkungsortes der Arzneimittel. Besonders James Compton Burnett, von dem wir später noch hören werden, hat sich mit dem Wirkungsort der Arzneien hervorgetan. Innerhalb der Homöopathie mit ihren Arzneimittellehren ist die Organaffinität von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Mit einer anderen Lehre, der Synorganopathie, der Lehre der Beziehung zwischen bestimmten Organen, hat sich Hering oder Voisin besonders beschäftigt. Aber das ist ein anderes Thema.


Die praktische Anwendung von organotropen Mitteln


Man verwendet organotrop wirkende Arzneien, z.B. in Form einer Urtinktur oder in niedrigen D-Potenzen, meist als begleitende Therapie, um ein bestimmtes Organ, das seine Funktion verloren hat, zu unterstützen. Dies kann sowohl in akuten Fällen nötig sein als auch bei einseitigen Krankheiten, wenn ein Organ die Vorherrschaft innerhalb des Krankheitsgeschehens übernommen hat.


Auch in der Materia Medica von Robert Thomas Cooper findet man Erkenntnisse zur Organotropie, z.B. bei dem Arzneimittel Ornithogalum umbellatum, dem Doldenmilchstern. Von Cooper stammt die Erkenntnis, dass diese Arznei beispielsweise eine direkte Wirkung auf den Pylorus hat. In seinem Werk Cancer and Cancer veröffentlichte Dr. Cooper mehrere Fälle von Krebs, bei denen Ornithogalum geholfen hat (Murphy). Cooper bestand darauf, dass seine Vorgehensweise genau befolgt wird: einer Gabe eines einzelnen Tropfens soll ermöglicht werden, so lange zu wirken, bis sämtliche Spuren seiner Wirkung verschwunden sind.


Weitere Beispiele für den Einsatz organotroper Arzneien sind:




	Ein Patient kommt mit Gelbsucht in die Praxis, er benötigt u.a. ein akutes Lebermittel, z.B. Carduus marianus (Mariendistel).


	Ein anderer Patient leidet an einer chronischen Hepatitis C – dieser braucht hingegen ein chronisches homöomiasmatisches Mittel, wie z.B. Pic-ac oder Aur-mur-nat.


	Oder bei einer akuten schweren Pankreatitis wird die organotrop wirkende Urtinktur von Eichhornia, der Wasserhyazinthe, benötigt. Wie Sie anhand dieser Beispiele sehen können, müssen wir in der Praxis zwischen notwendigen organotropen akuten elementaren Arzneien und tiefgreifenden homöomiasmatischen Mitteln unterscheiden.





Mit den organotropen akuten Arzneien befasst sich das vorliegende Buch.


Wem wir die Erkenntnisse aus der Organopathie verdanken, soll das nachfolgende Kapitel aufzeigen.




WHO IS WHO?


Rademacher als Begründer der Organopathie (1772 – 1850).


In der ersten Hälfte des vorletzten Jahrhunderts (1841) griff Rademacher die Medicina Paracelsica wieder auf und erweiterte sie. Nachdem er sie viele Jahre lang mit großem Erfolg praktiziert hatte, lehrte er ihre Regeln und Anwendung mit solcher Überzeugung, dass daraus eine Schule der Heilkunde entstand, deren Schüler den ehrenvollen Namen Rademacherianer trugen. Diese führten die Begriffe: „Organmittel, Organkrankheiten“ in den allgemeinen Sprachgebrauch ein und die ganze Sache wurde „Organopathie“ genannt.


Nach Rademachers Zeit verschwand die Praxis der organopathischen Medizin wieder völlig von der Bildfläche. Rademachers Rolle bestand wohl darin, die Organopathie von Paracelsus wiederzubeleben. Burnett (s.s.) brachte dann das Herz der Organmedizin wieder zum Schlagen und er erweiterte den Umfang der organotropen Arzneien.


James Compton Burnett (1840 – 1901)


Burnett war, wie bereits vorstehend erwähnt, Mitglied im sogenannten Coopers Club. Er wurde nach anfänglicher Unkenntnis, zur Homöopathie bekehrt, auf Grund klinischer Erfahrungen mit Aconitum bei hartnäckigen Fiebern. Neben vielen anderen schrieb er die Bücher:




	„50 Gründe, ein Homöopath zu sein“


	Die Erkrankungen der Leber.


	Die Erkrankungen der Milz.


	Die Gicht und ihre Behandlung


	Organ-Erkrankungen der Frauen.





Insgesamt hat Burnett der Nachwelt 26 Bücher und die Zeitschrift Homeopathic World (1879 – 1885) hinterlassen.


Burnett griff die Organopathie von Rademacher erneut auf. Er befasste sich mit den einseitigen Krankheiten, wie beispielsweise den Krebserkrankungen. Von ihm stammt der Ausspruch: „Betrachtet man die Homöopathie als mächtige Eiche, könnte man die Organopathie als Eichel bezeichnen“. Er verfolgte den Ursprung der organopathischen Medizin bis zu Philippus Aureolus Theophrastus Bombastus von Hohenheim (1493 -1541), den man auch als Paracelsus kennt, zurück. Er war der Auffassung, dass Organe Gegenspieler in der Natur hätten, die sich bei Krankheitszuständen als heilsam erweisen könnten.


John Henry Clarke (1853 – 1931)


John Henry Clarke arbeitete im gleichen Krankenhaus wie Cooper und war ein Schüler und Assistent von ihm. Clarke schrieb des Dictionary of Homoeopathic Materia Medica und ließ die Ergebnisse der Diskussionen mit seinen Kollegen im Coopers-Club in seine eigenen Bücher einfließen. Die Abkürzungen „B“ und „RTC“, die Clarke als Quellenangaben bei einigen der Symptome seiner Materia Medica verwendet, verweisen auf Burnett und Cooper.


Robert Thomas Cooper (1844 – 1903)


Cooper war Londoner HNO-Arzt und Botaniker und kümmerte sich um die einseitigen Krankheiten bis hin zu den Krebserkrankungen. Er tat sich durch sein überaus großes Wissen über die Toxikologie der Pflanzen hervor. Er entwickelte die sogenannte Arborivital-Urtinktur, eine bestimmte Herstellungsform der Urtinktur. Er verwendete hierzu die ganze frische Pflanze und 40%igen Alkohol mit Wasser vermischt. Er presste die Pflanze mit dem Finger mehrere Tage unter Sonnenbestrahlung und gab einen Tropfen der Urtinktur bei der Behandlung von einseitigen Krankheiten. Diese ließ er einen Monat wirken. Er publizierte u.a. das Buch: “Cases of serious Diseases saved from Operation chiefly by arborivital remedies, London 1897”. Bekannt sind auch seine spezifischen “Ohrenmittel”, die gleichsam in die Materia Medica von Clarke mit Kennzeichnung “RTC” übernommen wurden.
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